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Spannendes 
Stück, das unter 
die Haut geht

Publikumskritik

Aachen. Am Samstag feierte 
„Die Pest oder Menschen im Be-
lagerungszustand“ in der Kam-
mer Premiere.  „Nachrichten“-
Mitarbeiterin Anke Hinrichs 
sprach mit den Besuchern über 
ihre ersten Eindrücke dieses Pro-
jektes von Hans Werner Kroe-
singer nach dem Roman „Die 
Pest“ von Albert Camus.

▶▶ WAlter NeumANN 

Grafikdesigner

Ein spannendes Stück, mit direk-
tem Bezug zur Gegenwart, denn 
das Thema Pest passt leider gut in 
die heutige weltpolitische Land-
schaft, man braucht nur nach 
Nordafrika und Arabien zu 
schauen. Das ungewöhnliche und 
sehr reduzierte Bühnenbild bildete 
eine ideale Vorlage für die Texte 
der Schauspieler. Dieses Team war 
gut aufeinander eingespielt, die In-
szenierung und Aufführungsdauer 
kurz und knackig. 

▶▶ GAbriele StieNeN

Mitarbeiterin Offene 
Ganztagsschule

 

Ich bin noch ganz aufgewühlt, das 
ist ein Stück gegen das Vergessen 
und sollte unbedingt von Schul-
klassen besucht werden. Die 
Handlung war eindrücklich und 
dicht und das Zusammenspiel zwi-
schen den Schauspielern toll. Emi-
lia Rosa de Fries hat mir besonders 
gut gefallen. Das Zitat „Man kann 
sich schämen, wenn man alleine 
glücklich ist“ fand ich im Zusam-
menhang mit der Bedrohung der 
Menschen durch die Pest sehr pas-
send und auf das Heute übertrag-
bar. 
.

▶▶ SiGrid SteiNS

Medizinisch Technische 
Assitentin

 

Das Stück hat meine Erwartungen 
übertroffen, es ging unter die Haut, 
und die Aufführungsdauer hätte 
auf keinen Fall länger sein dürfen, 
denn das wäre wegen des bedrü-
ckenden Inhalts schwer aushaltbar 
gewesen. Bemerkenswert fand ich 
die Scherze, die über die Pest ge-
macht wurden, das ist bezeichnend 
und mit Gegenwartsbezug, ge-
nauso wie das Bühnenbild mit den 
Särgen und den Käfiggittern.

▶▶ HelGA KerKHoffS

Pensionierte Lehrerin

 

Ich fand das Stück sehr spannend, 
aber auch anstrengend. Aufgrund 
der  komprimierten, teils unge-
heuer sachlichen Sprache und der 
nicht zuzuordnenden Rollen war 
die Länge der Aufführung an der 
Grenze des Ertragbaren. Das Büh-
nenbild war passend für ein Stück 
mit dieser Thematik, wo der Tod 
allgegenwärtig ist.  Auf jeden Fall 
wurde bei mir der Wunsch ausge-
löst, das Buch von Camus zu lesen.

▶▶ tHomAS Zobel

Diplomingenieur

 

Ich bin begeistert! Bemerkenswert 
fand ich die schauspielerische Leis-
tung, denn es existieren ja keine 
definierten Charaktere, jeder 
Schauspieler spielt alles. Sehr gut 
gefiel mir Elisabeth Ebeling, die ih-
rem Auftritt allein durch ihre reifere 
Stimmlage und die Betonung eine 
besondere Würde gab. Das einfa-
che Bühnenbild lenkte die Auf-
merksamkeit allein auf die Schau-
spieler. Auch die Idee, die Bühne zu-
mindest ansatzweise vor dem  Zu-
schauerraum abzuriegeln, fand ich 
sehr gelungen und passend.

Umstrittene Nakba-Ausstellung wurde am 
Samstag im Haus der evangelischen Kirche eröffnet. 
„Ein Skandal, dass dafür Mut notwendig ist.“ 

die andere 
Geschichte des 
Nahostkonflikts

Von Jan mönch

Aachen. Der Sicherheitsmann, der 
vorsichtshalber in der Frère-Roger-
Straße postiert worden war, ver-
brachte einen ruhigen Nachmit-
tag. Und auch im Haus der evange-
lischen Kirche selbst blieben Zwi-
schenrufe oder gar Proteste aus. 
Dort wurde am Samstagnachmit-
tag die Ausstellung „Die Nakba – 
Flucht und Vertreibung der Palästi-
nenser 1948“ eröffnet.

Die Wanderausstellung ist vom 
Verein „Flüchtlingskinder im Liba-
non“ konzipiert worden 
und setzt sich mit dem 
Entstehen des Zionis-
mus, der Einwanderung 
der Juden nach Palästina 
und der damit einherge-
henden Flucht und Ver-
treibung der Palästinen-
ser aus ihrer Heimat aus-
einander. Entsprechend 
ihrem Titel – „Nakba“ be-
deutet im Arabischen so viel wie 
Katastrophe – wird dabei eine pa-
lästinensische Sicht auf die Kon-
flikte in Nahost eingenommen.

„Traumatisierte Völker müssen 
sich erklären dürfen, erzählen, los-
werden“, sagte Superintendent 
Hans-Peter Bruckhoff am Samstag. 
„In diesem ersten Schritt kann es 
noch nicht um Recht und Gerech-
tigkeit gehen und auch nicht um 

die historische Wahrheit. Es geht 
um offenen Diskurs und Auseinan-
dersetzung.“ Ein Anspruch, dem 
die evangelische Kirche durch eine 
Stellungnahme der Deutsch-Israe-
lischen Gesellschaft gerecht wer-
den will, die während der gesam-
ten Ausstellungsdauer ausliegen 
wird. Auch können Besucher An-
sichten und Gedanken zum 
Thema aushängen.

Denn für Gesprächsstoff hatte 
„Nakba“ (wir berichteten) bereits 
im Vorfeld gesorgt. Allerdings 
nicht in der Form, wie Bruckhoff 

ihn sich wünscht. So hatte die 
evangelische Kirche sich vom da-
maligen jüdischen Vorsitzenden 
der Gesellschaft für Christlich-Jü-
dische Zusammenarbeit, Nathan 
Warszawski, unterstellen lassen 
müssen, einer „heiligen Koalition 
des Israelhasses“ beigetreten zu 
sein. Er machte sie gar nachträg-
lich für die jüngsten Hakenkreuz-
schmierereien an der Aachener Sy-

nagoge mitverantwortlich. Wars-
zawski, dessen Haltung auch in der 
Jüdischen Gemeinde höchst um-
stritten ist, hat sich zwischenzeit-
lich „eine Auszeit“ genommen. 

In deutlich ausgewogeneren Tö-
nen hatte auch die Deutsch-Israeli-
sche Gesellschaft das Konzept von 
„Nakba“ kritisiert. Dafür ausge-
sprochen hatten sich indes der 
Verein zur Förderung des Friedens 
in Israel und Palästina, die Jüdi-

sche Stimme für gerechten Frieden 
in Nahost sowie der Aachener Frie-
denspreis.

 In einem weiteren Redebeitrag 
dankte Ghaleb Natour, Vorsitzen-
der des Vereins zur Förderung des 
Friedens in Israel und Palästina, 
Ingrid Rumpf, federführend beim 
Ausstellungskonzept, und Hans-
Peter Bruckhoff für ihren Mut, 
„Nakba“ trotz aller Widerstände 
stattfinden zu lassen. „Ein Skan-
dal“ allerdings sei es, dass dieser 
Mut notwendig sei. Israel müsse 
sich mit seiner Geschichte ausein-
andersetzen, erst dann bestehe die 
Chance auf einen „gerechten und 
nachhaltigen Frieden“.

Was die Ausstellung in Text und 
Bild erzählt, ist in der Tat erschre-
ckend. Von Terrorakten und Ver-
treibung durch zionistische Mili-
zen ist die Rede, von Unterdrü-
ckung und Massakern. Die Bilder 
zeigen zerbombte Häuser und ver-
wüstete Stadtteile. Auf einer von 
13 Stellwänden erzählen Flücht-
linge „ihre Geschichte“.

Auch er selbst, räumte Bruck-
hoff am Samstag ein, teile nicht 
jede Aussage. Allerdings gehe es 
um eine „Geschichte, die viel-
leicht noch nie erzählt wurde ohne 

handfeste eigene Interessen“. 
Nachdenklich lasse ihn jedoch die 
„Lawine der gewollten Missver-
ständnisse, der Diffamierungen 
und der Polemik“ werden. 

Stimmung umgeschlagen

Die bekommt auch Ingrid Rumpf, 
1. Vorstand von Flüchtlingskinder 
im Libanon, ab. Die ersten zwei 
Jahre sei sie mit der Ausstellung 
„nicht unbeachtet, aber ohne 
diese extreme Auseinanderset-
zung“ unterwegs gewesen. Vor ei-
nem Jahr sei die Stimmung plötz-
lich umgeschlagen – in Düsseldorf 
hat dies dazu geführt, dass „Nakba“ 
vorzeitig beendet wurde. Dafür sei 
mitnichten – wie fälschlicherweise 
kolportiert – der Vorsitzende der 
Jüdischen Gemeinde verantwort-
lich gewesen, sondern „selbster-
nannte Anti-Antisemitismus-
Gruppierungen, die häufig ano-
nym vorgehen“.

Die Ausstellung ist bis zum 21. 
Mai täglich außer sonntags von 16 
bis 19 Uhr im Haus der evangeli-
schen Kirche, Frère-Roger-Straße 
8-10, geöffnet. Für Schulklassen 
auch vormittags nach Absprache 
unter ☏ 0241/453118.

Setzt auf offenen Diskurs und Auseinandersetzung: Superintendent Hans-Peter Bruckhoff, der am Samstag in 
den Räumen der evangelischen Kirche die Nakba-Ausstellung eröffnete. Fotos: Andreas Herrmann

Wie erleben Sie die Diskussionen, 
die die „Nakba“-Ausstellung re-
gelmäßig auslöst?

rumpf: Anfangs wurde gar nicht 
so viel Staub aufgewirbelt. Darü-
ber hatte ich mich ehrlich gesagt 

selbst schon gewundert. Viel-
leicht hatte man gedacht, die Sa-
che würde sich schon von selbst 
totlaufen. Ab Mai 2010 ging es 
dann allerdings richtig los. Ich 
habe mich da fast schon dran ge-
wöhnt. Häufig bekommen aller-
dings die Veranstalter in der jewei-
ligen Stadt Schwierigkeiten und 
nicht so sehr ich selbst.

Superintendent Bruckhoff sagt, 
man müsse sich fragen, woher die 
Aufregung kommt. Ihre Antwort?

rumpf: Ich denke, dass man bei 
uns in Deutschland die israelische 
Sichtweise auf den Nahostkonflikt 
völlig verinnerlicht hat. Wenn 
dann eine Gegendarstellung 
kommt, wird das als bedrohlich 
empfunden. Wenn die Ausstel-
lung antisemitisch wäre und das 
Existenzrecht Israels infrage stel-
len würde, wie es häufig heißt, 
wäre die Kritik berechtigt. Bloß ist 
dies nicht der Fall. „Nakba“ prob-
lematisiert das Thema, und das 
muss möglich sein.

▶▶ iNGrid rumpf

Vorsitzende des 
Vereins Flüchtlings-
kinder im Libanon

kurz gefragt

problematisierung muss möglich sein

Spielfeld gestürmt und Sitzschalen demontiert. Vereinsspitze enttäuscht: „Das ist einfach respektlos und sehr schade.“

Kehrausspiel am alten tivoli hatte unschöne Kehrseite
Von robert baumann

Aachen. „Tschö minge Tivoli“ 
prangte als Aufschrift in dicken 
gelben Buchstaben auf einem Fan-
transparent an der Seitenbande. 
Doch bevor es am Samstag zum 
Kehrausspiel zwischen der Ale-
mannia-Traditionsmannschaft 
und einer Fan-Auswahl im alten Ti-
voli kommen konnte, zeigten sich 
die schwarz-gelben Fußball-
freunde von ihrer ungeduldigen 
und wenig vorbildlichen Seite: Sie 
stürmten nach dem 3:1-Sieg der 
Alemannia-Amateure gegen 
Schwarz-Weiß Essen den Platz, so 
dass das letzte Aufeinandertreffen 
im alten Tivoli erst mit gehöriger 
Verspätung anfangen konnte.

unvergessene Spiele

Organisiert wurde die letzte Begeg-
nung vom ältesten aktiven Ale-
mannia-Fanclub „Schwarz-Gelb 
81“, der in diesem Jahr sein 30-jäh-
riges Bestehen feiert. „Früher ha-
ben wir unsere Idole von der Tri-
büne aus angefeuert. Dass wir jetzt 
gegen sie gespielt haben, ist was 
ganz Besonderes und werde ich nie 
vergessen. Auf dem Tivoli war im-
mer eine super Stimmung und 
selbst die Gäste waren von der At-
mosphäre angetan“, sagt Kurt Bü-
cken von „Schwarz-Gelb 81“.

Für ihn bleibt vor allem das 
Zweitligaspiel gegen den FC Frei-
burg im Gedächtnis, als der Ball 
durch ein Loch im Außennetz 
flutschte und auf Tor für die Ale-
mannia entschieden wurde. Un-
vergessen sind auch die Siege ge-
gen den FC Bayern München, dem 

man 2004 und 2006 im DFB-Pokal 
seine Grenzen aufzeigte. 

1928 bestritt Alemannia Aachen 
das erste Spiel auf dem Tivoli gegen 
Preußen Krefeld und siegte mit 4:3. 
83 Jahre später ist die ehemalige 
Kultstätte Geschichte. „Ich bin 
sehr traurig, dass der Tivoli abge-
rissen wird. Früher standen hier 
die Zuschauer Hut an Hut. Das war 
alles noch herzlicher und kame-
radschaftlicher und noch nicht so 

kommerziell wie heute. Unvergess-
lich bleiben vor allem die ersten 
Flutlichtspiele Ende der 50er 
Jahre“, erinnert sich Alemannia-
Urgestein Jupp Martinelli. Der per-
sönliche Höhepunkt des 75-Jähri-
gen liegt im Jahr 1957, als er als A-
Jugendlicher bei seinem ersten 
Spiel bei den Profis gegen den FC 
Schalke eingewechselt wurde. 

Bereits 1908 war die Alemannia 
aus dem Stadtwald in die Soers um-

gezogen und trug zunächst ihre 
Spiele auf einem Sportplatz zwi-
schen der Krefelder Straße und 
dem späteren Tivoli aus. Das letzte 
Zweitligaspiel bestritten die Profis 
im Mai 2009 und verabschiedeten 
sich mit einem 4:0-Erfolg über den 
FC Augsburg vom alten Kultkas-
ten. „Der Tivoli ist europaweit be-
kannt. Die Fans standen immer 
hinter der Mannschaft. So eine At-
mosphäre wie hier, habe ich nir-

gendwo anders erlebt“, erinnert 
sich Thorsten Schmitz von der Tra-
ditionself. 1988 kam er in der 
Zweitliga-Partie gegen Bielefeld 15 
Minuten zum Einsatz. „Das war 
einfach bombastisch und ging un-
ter die Haut.“

Beim deutlichen 12:1-Erfolg 
über die Fan-Auswahl blitzte im-
mer wieder die technische Ver-
siertheit einiger Altgedienten auf, 
auch wenn aufgrund konditionel-
ler Probleme häufiger gewechselt 
werden musste.

fragwürdige Andenken

Was einige Alemannia-Fans zuvor 
veranstalteten war jedoch wenig 
vorbildlich. Sie rissen die Sitzscha-
len aus ihren Verankerungen, um 
sie als Andenken mit nach Hause 
zu nehmen. „Die Fans halten sich 
nicht an die Regeln. Wir wollten 
die Einnahmen aus dem Verkauf 
der Sitze für einen guten Zweck 
spenden. Das ist einfach respektlos 
und sehr schade“, war Alemannia-
Sportdirektor Erik Meijer stink-
sauer.

Ende Mai muss die Alemannia 
das Gelände an die Stadt Aachen 
zurückgeben. Diese wird zügig mit 
dem Abriss des alten Stadions be-
ginnen und neue Grundstücke für 
Wohn- und Geschäftsbebauung 
anlegen. 

„Es war traumhaft, nach all den 
Jahren hier noch mal aufzulaufen 
und das letzte Spiel zu bestreiten. 
Der Tivoli war ein Stück von Aa-
chen, und das muss der neue Tivoli 
erst noch werden“, betonte Ale-
mannia-Legende Günter Delze-
pich.

Chaotische Zustände beim Abschiedsspiel: Auf den Ansturm der Fans am alten Tivoli war die Alemannia am 
Samstag offenbar nicht gefasst. Foto: Martin  Ratajczak

„Traumatisierte Völker müssen 
sich erklären dürfen, erzählen, 
loswerden.“
HANS-peter brucKHoff,
SuperiNteNdeNt


